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«Ich vertrete eine befreiende Religion»

PETER ROTHACHER

Die aus Gränichen (AG) stammende 
Christine Eichenberger lebt seit 1996 im 
Frutigland. «Ich habe das Tal und dessen 
Bevölkerung in all den Jahren lieb ge-
wonnen», sagt die 48-Jährige. Seit dem 
1. November 2019 wirkt sie als Pfarrerin 
der evangelisch-reformierten Kirchge-
meinde Kandergrund-Kandersteg (der 
«Frutigländer» berichtete). Sie und Pfar-
rer Christian Münch teilen sich die 140 
Stellenprozente je zur Hälfte. «Wir be-
treuen gemeinsam das ganze Gebiet: 
Mein Kollege mit Schwerpunkt Unter-
richt, ich mit Schwerpunkt Senioren / Er-
wachsenenbildung.» Man unterstütze 
sich gegenseitig: «Da wir ganz unter-
schiedliche Biogra� en haben, ergänzen 
wir uns sehr gut.» Und mit einem Lächeln 
im Gesicht erklärt sie: «Christian Münch 
hat mehr gelernt, als ich je vergessen 
kann.» Christine Eichenberger bezeich-
net sich selber als «bödelet». Und sie 
spricht damit ihren beru� ichen Werde-
gang an (siehe Kasten rechts). Als ausge-
bildete P� egefachfrau sowie Stillberate-
rin und heutige Pfarrerin überblickt sie 
das ganze Spektrum eines Menschenle-
bens – von der Geburt bis zum Tod.

Echtes Heimweh entwickelt
Während drei Jahren hatte Christine Ei-
chenberger eine erste Pfarrstelle in Hil-
ter� ngen inne, pendelte vom Wohnort 
Frutigen hin und her. «Doch für mich 
wurde bald klar: Im Dorf am Thunersee 
würde ich eingehen – ich will nicht aus 
dem Tal.» Sie bewarb sich für die frei 
werdende Stelle in Kandergrund-Kan-
dersteg. Als sie gewählt wurde, war es 
für sie wie «heicho»: «Dies, obschon ich 
hier nur wenig Leute gekannt habe. 
Auch freute ich mich, zusammen mit 
meinen drei Meerschweinchen im neu 
gestalteten Pfarrhaus einzuziehen. Die 
Zimmer sind sehr hell – und es ist alles 
andere als das mir von verschiedener 
Seite prophezeite Schattenloch.» 

An der neuen Wirkungsstätte sei die 
Kirche buchstäblich mitten im Dorf. Eine 
Pfarrperson werde hier geschätzt, werde 
gebraucht und solle das Leben mitprä-
gen, sagt Eichenberger. «Die Leute sind 
sehr lieb und humorvoll – ich mag diese 
Nähe. Mit den meisten Kirchgängern bin 
ich bereits per Du.» Und das sind nicht 
wenige: Die Predigten in Kandersteg 
werden in der Regel von 40 bis 50 Per-
sonen besucht, die in Kandergrund von 
etwa 30. Die Gottesdienste � nden ab-
wechselnd in den beiden Orten statt.

Die Pfarrerin freut sich auch über 
das überdurchschnittliche Engage-

ment in der Freiwilligenarbeit. «Viele 
der Einheimischen sind füreinander da 
und religiös interessiert. Freikirchen 
spielen hier kaum eine Rolle, Refor-
mierte und Katholiken akzeptieren 
sich gegenseitig, sodass jährlich je ein 
von ihnen organisierter gemeinsamer 
Anlass statt� ndet.»

Im Talar auf der Kanzel 
Für Christine Eichenberger ist klar, dass 
sie in der Kirche Talar trägt. «Es ist mein 
Arbeitskleid, wie es zuvor die Schwes-
ternbekleidung war. Und ich predige in 
der Regel auch von der Kanzel aus. So 
habe ich zu den Anwesenden Augenkon-
takt.» Gott sage Ja zu den Menschen – 
auch, wenn diese nicht alle biblischen 
Regeln einhielten, ist die Theologin über-
zeugt. «Wir können uns nicht durch gute 
Taten den Himmel erkaufen.» Im weltli-

chen System müssten Untaten gesühnt 
werden, Gott aber vergebe die Sünden. 
Entsprechend ist das Christentum für sie 
auch nicht eine Verbotsreligion, sondern 
eine befreiende. «Mir ist der Aspekt der 
Zusammengehörigkeit – wie er hier in 
der Region gep� egt wird – wichtig.» 

Zum Teil trifft die heutige Pfarrerin 
auf angehende Erwachsene, die sie
während der Spitalzeit als Kinder ken-
nengelernt hat, auf deren Eltern oder 
Grosseltern und spricht von einem «Ge-
nerationenrutsch». «Das Leben bereitet 
uns spannende Übergänge: Von der Ge-
burt zur Kon� rmation, zum Paar, zur 
Hochzeit und zur Familie – bis hin zum 
Sterben. Es ist schön, Menschen dabei 
zu begleiten, und ihnen in Krisensitua-
tionen auch beizustehen.» Zu ihrem Job 
gehöre es auch, Schulkinder mündig zu 
machen, ihnen das Christentum näher 

zu bringen und Vergleiche zu anderen 
Religionen zu ziehen.

Was bringt die Zukunft?
Auf Anfang Jahr sind die Pfarrschaften 
vom Kanton Bern an die Kirche abge-
treten worden (der «Frutigländer» be-
richtete). Darauf angesprochen, meint 
Christine Eichenberger: «Ich wäre 
gerne beim Kanton geblieben. Ich 
fürchte, die Kirche wird mehr befehlen, 
und sehe unsere theologische Freiheit 
gefährdet. Ich bin gespannt, mit wel-
cher Stärke die Pfarrerinnen und Pfar-
rer nötigenfalls als Gegenpart auftre-
ten.» Andererseits sei es schön, von 
Kirchenleuten geführt zu werden, statt 
von einem Laiengremium. «Sehen wir 
mal, wie sich das entwickelt.»

Zum Thema «Ehe für alle» meint die 
Pfarrerin: «Ich sehe da kein Hindernis. 

Ich traue allerdings nur Paare, die zuvor 
zivil – also vom Staat – getraut worden 
sind. Ansonsten biete ich eine Segnungs-
feier an.» Befürworter und Gegner dieser 
Forderung würden sich gleichermas sen 
auf Bibelstellen beziehen. «Diese Wort-
für-Wort-Auslegung ist schwierig: Es � n-
det sich immer etwas, das einem passt – 
aber auch das Gegenteil.» Bei solch 
einem wörtlichen Bibelverständnis müss-
ten beispielsweise die christlichen Frauen 
verschleiert sein, weil diese Kleiderregel 
implizit in der Bibel stehe (1 Kor. 11,6). 
«Die Bibel bringt uns Gott näher», bilan-
ziert Christine Eichenberger. «Aber wir 
müssen nicht nur über den Glauben 
reden, sondern in dessen Sinn über Taten 
konkrete Auswirkungen anstreben.» 

Die of� zielle Amtseinsetzung von Pfarrerin Chris-
tine Eichenberger erfolgt am Sonntag, 1. März, um 
10 Uhr in der Kirche Kandersteg.

Es war für sie wie «heicho»: Pfarrerin Christine 
Eichenberger vor der Kirche in Kandersteg.
BILD PETER ROTHACHER

Der Weg zur 
Theologin

Laut Christine Eichenberger 
wurde ihr Theologie-Interesse an 
einem Bibelkurs der evangelisch-
methodistischen Kirche Schweiz, 
der in Adelboden durchgeführt 
wurde, geweckt. Als diplomierte 
P� egefachfrau arbeitete sie ab 
1996 im Spital Frutigen (Abteilung 
Chirurgie), wechselte dann 2000 
für 6 Jahre in die Wochenbett-Ab-
teilung des Spitals Thun und liess 
sich zur Stillberaterin ausbilden. 
An der Kirchlich Theologischen 
Schule (KTS) Bern besuchte sie da-
nach während zwei Jahren die 
Maturaklasse, um daran anschlies-
send das Theologiestudium an der 
Universität Bern zu absolvieren. 
Parallel dazu arbeitete Christine 
Eichenberger ab 2013 für gut 
zweieinhalb Jahre als Stillberate-
rin im Spital Frutigen, wo sie sich 
für die UNICEF-Rezerti� zierung 
des Betriebs engagierte.  
Das praktische Semester absol-
vierte sie in der Kirchgemeinde 
Aeschi-Krattigen, das Vikariat in 
der Kirchgemeinde Wohlen bei 
Bern. Am 1. Oktober 2016 erfolgte 
dann der Start als Pfarrerin in Hil-
ter� ngen. Seit dem 1. November ist 
sie nun Pfarrerin in Kandergrund-
Kandersteg.  PRR 

NACHRUF

Margrith Teuscher-Lengacher, Scharnachtal
Margrith Teuscher-Lengacher wurde 
am 16. Mai 1930 als einziges Kind 
von Arthur und Susanne Lengacher-
Schneider in Scharnachtal geboren. 
Sie besuchte die Primarschule in 
Scharnachtal als gute Schülerin. Der 
Bauernbetrieb brachte viel Arbeit, bei 
der Margrith schon früh mithelfen 
musste. Ihr ganzes Leben war von der 
Landwirtschaft geprägt. Mit ihrem 
Vater hat sie viele Arbeiten auf dem 
Betrieb erledigt, was ihr in jungen 
Jahren, als der Vater nach Heiligen-
schwendi in die Kur musste, zugute 
kam. Sie hat mit ihrer Mutter und mit 
Nachbarschaftshilfe den Betrieb über 
die schwere Zeit gebracht.
Nach der Schule konnte sie einen 
Winter lang im Institut de Montmirail 
bei Neuenburg die Feinheiten der 
Haushaltsführung erlernen. Freund-
schaften aus dieser Zeit hat sie bis 
zum Schluss gep� egt.

Schon früh wurde sie Mitglied im 
Frauenchor Scharnachtal und war 
auch später eine begeisterte Sänge-
rin im Gemischten Chor. Das Thea-
terspielen brachte ihr viele frohe 
Stunden, in späteren Jahren stand 
sie auch mit ihrem Sohn Peter auf 
der Bühne. Sie hat die Auflösung des 
Gemischten Chors immer sehr be-
dauert.
Im Frühling 1955 heiratete sie Jakob 
Teuscher. Dem Paar wurden die Kin-
der Eva und Peter geschenkt. Marg-
rith blieb ihrem Lebensmuster treu 
und blieb in der Landwirtschaft. Die 
Tiere haben stets einen grossen Platz 
in ihrem Herzen eingenommen. Der 
Betrieb ihres Mannes war steil und 
verlangte harte Handarbeit. Leider 
erkrankte ihr Ehemann schon in jun-
gen Jahren an schwerem Parkinson. 
Fast 20 Jahre P� ege und Aufopferung 
für den Partner folgten auf diese Dia-

gnose. Nach dem Tod ihres Mannes 
half sie Peter, der die Landwirtschaft 
übernommen hat.
Sie war selbstständig bis zum Schluss. 
Die Nachmittage mit den Alleinste-
henden, die AHV-Treffen und die Rei-
sen mit der Kirche genoss sie immer 
sehr. Sie hat viele Briefe an ihre 
Freunde und Verwandten geschrie-
ben.
Ihr Tod vom 24. Dezember kam sehr 
unerwartet. Wir behalten sie dankbar 
in Erinnerung.

Wir danken ganz herzlich
für die liebevolle Anteilnahme beim Abschied von

Margrith Teuscher-Lengacher
Danken möchten wir:

– allen, die ihr Freundschaft, Anerkennung und Gutes erwiesen haben,

– Herrn Pfarrer Lemp für seine tröstenden Worte beim Trauergottesdienst,

– Frau Christine Amstutz für ihr Alphornspiel und dem Organisten 
Herrn Stalder für die musikalische Gestaltung des Gottesdienstes,

– Vreni und Fritz Sieber für die kompetente Beratung,

– dem Rettungsdienst und der Crew des Rettungshelikopters,

– für die Trost spendenden Karten, Blumen und Spenden zugunsten 
des Alleinstehenden-Treffs Reichenbach,

– allen, die der Verstorbenen auf ihrem letzten Weg die Ehre erwiesen haben.

Scharnachtal, im Januar 2020 Die Trauerfamilie

Tiefster Stand seit 2007
WIRTSCHAFT Trotz des abgeschwäch-
ten Konjunkturumfelds war die Entwick-
lung auf dem Arbeitsmarkt 2019 sehr 
gut. Die Arbeitslosigkeit im Kanton Bern 
sank im Jahresverlauf leicht und be� n-
det sich auf dem tiefsten Stand seit 2007. 
Die Anzahl der Gesuche um Kurzarbeit 
nahm gegenüber dem Vorjahr zu. 2019 
lag die Zahl der ausländischen Erwerbs-
tätigen im Meldeverfahren (kurzfristige 
Erwerbstätigkeit bis 90 Arbeitstage) im 
Kanton Bern über dem Vorjahresniveau.
Das geht aus dem Bericht zum Arbeits-
markt 2019 hervor, den das Amt für Ar-
beitslosenversicherung und das Amt für 
Wirtschaft veröffentlicht haben. Der Be-
richt bietet ferner einen ausführlichen 
Überblick über die Aufgaben und Ak-
teure in der Arbeitsmarktaufsicht im 
Kanton Bern. So hat die Arbeitsmarkt-
kontrolle Bern (AMKBE) 2019 umfang-
reiche Kontrollen durchgeführt. Der 
Kanton Bern hat zahlreiche Fälle vermu-
teter Schwarzarbeit abgeklärt und die 
nötigen Sanktionen verfügt. PRESSEDIENST 

 WIRTSCHAFTS-, ENERGIE- UND UMWELTDIREKTION

Neuer Seilbahndirektor
WIRTSCHAFT Der Walliser Berno Stof-
fel wird neuer Direktor von Seilbahnen 
Schweiz. Er übernimmt die operative 
Leitung des Branchenverbands am 
1. Oktober 2020 von Interim-Direktor 
Sepp Odermatt. Ursprünglich hatte der 
50-Jährige Theologie studiert und in Re-
ligionssoziologie an der Uni Fribourg 
promoviert. Mittlerweile kennt Berno 
Stoffel die Seilbahnwelt bestens; er lei-
tet seit zwölf Jahren die Touristische Un-
ternehmung Grächen und ist in dieser 
Funktion auch Direktor der dortigen 
Bergbahn. Berno Stoffel wird als Direk-
tor die Gesamtverantwortung tragen für 
die SBS-Geschäftsstelle in Bern sowie 
das verbandseigene Ausbildungszent-
rum in Meiringen. «Ich freue mich sehr, 
mich auf nationaler Ebene für die Berg-
bahnbranche einsetzen zu dürfen. Ange-
sichts der aktuellen Herausforderungen 
werden gemeinsame branchenweite An-
sätze und Lösungen immer wichtiger. 
Ich bin gerne bereit, meinen Beitrag 
dazu zu leisten», sagt Stoffel.

PRESSEDIENST SEILBAHNEN SCHWEIZ

PORTRÄT Als Pfl egefachfrau und Stillberaterin war 
Christine Eichenberger schon immer nah bei den Men-
schen. Im Frutigland hat sie aber auch die Nähe zu Gott 
gefunden. Als Pfarrerin verbindet sie nun beides in der 
Kirchgemeinde Kandergrund-Kandersteg. 


